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Die apokalyptische Jungfrau und 
der katholische Geist der europäischen Union 
Ein bemerkenswerter Widerspruch 

Die zwölf Sterne auf blauem Grund sind das Sym­

<< bol der Mutter Gottes. Und das ist für mich Eu­
ropa.» Dieses klare Bekenntnis legte kürzlich Kar! Habs­

burg ab, der Enkel Kaiser Karls I. und Sohn von Otto 
von Habsburg (Basler Zeitung vom 28. 9. 1996). Karl 

Habsburg sitzt seit vergangenem Oktober als österrei­
chischer Abgeordneter im Parlament der Europäischen 
Union. Seine «marianische» Europaauffassung ist wohl­
begründet, denn sie besitzt in den institutionellen Vor­
oder Geschwisterinstitutionen der heutigen EU eine 
über 40jährige Geschichte. Und diese aufschlußreiche 
Geschichte zeigt ganz klar und deutlich, wie stark alle 
jene Staatsmänner Europas, die nicht alleine eine wirt­
schaftliche oder bloß politische Vereinigung Europas 
wünschen, sondern ein Europa, das die Völker dieses 
Kontinentes auch mit Geistesbanden einen soll, zu die­
sem Zwecke an die antiquierte Weltmacht der katholi­
schen Kirche appellieren.
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Mitte der 50er Jahre wurde vom Europarat ein Glas­
fenster für die Apsis der Straßburger Kathedrale in Auf­
trag gegeben, das an die Stelle des im Zweiten Weltkrieg 

zerstörten Fensters treten sollte. Das war kurze Zeit, 
nachdem der Europarat beschlossen hatte, die zwölf gel­

ben Sterne auf blauem Grund zu seinem Emblem zu ma­
chen. Die Zeitschrift Forum, ein (mittlerweile in der 

alten Form eingestelltes) offizielles Europarats-Organ, 
berichtete in der Dezembernummer des Wendejahres 

1989 über diese Fensterstiftung: 
«Der Europarat beschloß, Frankreich eine Komposi­

tion von Max Ingra nd für die Wiederherstellung [des 
zerstörten Fenstersl zu schenken. Sie stellt die Vision aus 
dem 12. Kapitel der Offenbarung dar: <Und es erschien ein 

großes Zeichen im Himmel; ein Weib, mit der Sonne beklei­
det und der Mond unter ihren Fiißen, und auf iflretn Haupt 

eine Krone von 12 Sternen>.» 
Ingrands Ko mposi tio n - die in unseren Augen übri­

gens vom rein künstlerischen Gesichtspunkt leider 
ziemlich unbedeutend ist - setzt die zwölf gelben Sterne 

auf blauem Grund gut sichtbar über das Haupt der Jung­
frau . Der Europarat hat also dadurch selber fiir die Assozi­

ierbarkeit des heutigen EU-Symboles mit der apokalyptischen 

Jungfrau gesorgt. Das allein ist schon bemerkenswert. 
Doch die Sache hat auch eine Vorgeschichte, die gleich­
falls ein «marianisches» Interesse im Zusammenhang 
mit dem EU-Symbol
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verrät. 

Und es zeigte sich dem schauenden Blick 
ein erhabenes Bild im Geistgebiet: ein Weib, mit der Sonne 
bekleidet, den Mond unter ihren Fiif!.en, das Haupt 
mit der Krone der zwölf Sterne gekrönt. 

Apokalypse des johannes, 12, 1 

Übersetzung von Emil Bock 

Während der nicht weniger als fünf Jahre, die bis 
zur endgültigen Symbol-Beschlußfassung im Dezember 
1955 vergingen, wurden mehr als hundert Vorschläge 
für das künftige Europarats- und heutige EU-Symbol ge-

Die Apokalyptische Jungfrau in der Straßburger Kathedrale 
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macht. Schließlich wurden zwölf Entwürfe in die enge­
re Wahl gezogen. Über die Hintergrundsfarbe Blau ei­
nigte man sich verhältnismäßig rasch, denn Afrika sei 
der schwarze Kontinent, Asien der gelbe, Amerika der 
rote und Australien der grüne. Doch das Symbol darauf? 
Vor den Sternen wurden u.a. Kreuze, das Wappen von 
Straßburg sowie ein Dreieck als Kultursymbol vorge­
schlagen. Das Kreuz fand sofort den Widerstand von 
Türken und Sozialisten. Dann kamen die Sterne; erst 15, 
die damalige Mitgliedszahl des Europarates, doch in­
klusive des noch autonomen Saargebietes, wogegen 
Deutschland protestierte. Umgekeh rt wehrten sich 
Frankreich und das Saargebiet gegen 14 Sterne. 13 war 
die Unglückszahl usw. usw. Man kam von Sternen ab 
und spielte kurze Zeit mit Ringen. Schließlich machte 
Leon Marchal, der damalige Generalsekretär des Euro­
parates, vor der Parlamentarischen Versammlung noch­
mals einen Sternen-Vorschlag: «Nehmen wir zwölf, denn 
da dies keinerlei Bedeutung hat, wird dagegen auch 
nichts einzuwenden sein."3 

Nach dieser Versammlung allerdings gab Leon Mar­
ehai einem Vertrauten einen etwas andern Kommentar. 
Paul Levy, damals Leiter der Informationsabteilung, be­
richtet: «Als wir hinausgingen, flüsterte der Generalse­
kretär mir zu: <Es ist wunderbar, wir haben soeben den 
Introitus [Anfang, D. V.] der neuen Messe der Himmel­
fa hrt Mariä neu gefunden, es ist der Kranz der zwölf 
Sterne der apokalyptischen Jungfrau!> "
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Nun mußte die Symbolwahl noch vom Minister­
ratskomitee definitiv beschlossen werden. Drei Tage 
waren unter anderem auch dafür vorgesehen. Der 9. De­
zember 1955 sollte eigentlich Beschlußtag sein. In die­
sem Zusammenhang machte Marehai zu Paul Levy eine 
weitere recht aufschlußreiche Bemerkung zum Europa­
rats-Symbol, indem er sagte: <<Und wenn sie [die Mini­
sterstellvertreter] seine Annahme am Vorabend, dem 8. 
Dezember, dem Fest der Unbefleckten Empfängnis [Ma­
riä, D. V.], beschließen würden!"5 Und so ist es auch ge­
schehen! (Siehe Kasten auf S.6) - Der 8. Dezember ist im 
übrigen - man möchte sagen : passenderweise! - auch 
noch der Gedenktag der Installation des wohl absur­
desten der Dogmen der katholischen Kirche: Am 8. De­
zember 1869 wurde die Unfehlbarkeit des Papstes bei 
Ex-cathedra-Verlautbarungen postuliert. Und es war der­
selbe Papst gewesen, der sogar noch vor der <<Unfehlbar­
keit» bereits die <<Unbefleckte Empfängnis Mariä» zum 
Dogma der Ekklesia erhoben hatte; ebenfalls an einem 
8. Dezember (des Jahres 1854). 

Soweit also die Vorgeschichte des ein knappes Jahr 
darauf auf Intitiative von Paul Levy gestifteten Marlen­
fensters. 

Die Einweihung des Straßburger <<EuropafensterS>> war 
Anlaß einer eindrücklichen Zusammenkunft politischer 
und geistlicher Europaprominenz. Neben dem Bischof 
von Straßburg war zum Beispiel auch der frühere belgi­
sche Premierminister Van Zeeland zugegen. Doch viel­
leicht noch eindrücklicher ist die Namensliste der Per­
sönlichkeiten, die zum «Komitee des Europafensters» 
zählten. Wir finden darauf unter anderen: Richard 
Coudenhove-Kalergi, Alcide de Gasperi, Jean Monnet, 
Robert Schuman, Paul Henri Spaak.5 Alle diese Staats­
männer oder Diplomaten bekundeten damit, daß sie 
(individuell wohl in verschiedenem Maße) durchaus ein 
Europa mit einem gewissen Quantum <<Geist-Zusatz» 
für wünschenswert erachten, doch ohne über jene Dog­
men-Geistigkeit, wie sie von der Kirche nach wie vor 
vertreten wird, hinaus zu wollen. 

* 
Nun könnte man vielleicht die Frage stellen: Warum 
sollen denn die Staatsmänner des sich vereinigenden 
Europa nicht einer Mittelpunktsgestalt der kirchlichen 
Dogmatik und Symbolik huldigen, der Jungfrau aus der 
Offenbarung des Johannes? Das Bedenkenswerte liegt 
natürlich nicht darin, daß eine solche Huldigung ge­
schieht- das ist ja schließlich individuelle Glaubenssa­
che, sondern, daß sie sich auf eines der bedeutendsten 
Realsymbole der Menschheitsentwicklung bezieht, auf 
ein Symbolbild aber, das zur gegenwärtigen katholi­
schen Geistigkeit des werdenden Europa in Wirklichkeit 
in vollstem Widerspruche steht. Das ergibt sich einfach 
aus der geisteswissenschaftlichen Betrachtung dieses Bil­
des. Wenden wir uns also dieser zu. 

In einem Vortragskurs über die Apokalypse vor Prie­
stern6 sagte Rudolf Steiner am 16. September 1924 im 
Zusammenhang mit diesem Bild aus dem 12. Kapitel 
der Offenbarung: <<In der nächsten Zukunft werden die 
Menschen zurückschauen auf( ... ) dasjenige, was in den 
physischen Vorgängen der Atlantis lebte. Es wird gera­
dezu so sein, wie wenn dieses Bild des sonnenbekleide­
ten Weibes, das ein Knäblein gebiert und den Drachen 
unter seinen Füßen hat, wie durch eine Art geistiges 
Fernrohr, eine Art Okular, hinwiese auf eine weit 
zurückliegende Zeit, in der das Irdisch-Physische zusam­
menhing mit dem Überirdisch-Kosmischen.» 

Durch dieses Okular könne dann gesehen werden, 
was die Priester der atlantischen Zeit erlebten, wenn sie 
ihren Blick zur Sonne erhoben: die Geburt des kosmi­
schen Christus (der Sohn) aus der Sonnenwesenheit her­
aus (das Weib). Das Bild der apokalyptischen Jungfrau, 
das etwa in der Mitte der Apokalypse steht, bezieht sich al­
so (u.a.) auf einen Realvorgang, der etwa in der Mitte der 
atlantischen Zeit, und das heißt in der Mitte der ganzen 



5

Erdentwicklung stattfand! << Das ist wirklich dasjenige, was 
dazumal dem Geschehen im Überirdischen, im Himmel 
entsprach: <das Weib, mit der Sonne bekleidet, das dann 
ein Knäblein gebiert>. Es wird von dem Apokalyptiker 
richtig bezeichnet als die Geburt eines Knäbleins, das 
dieselbe Wesenheit ist, die dann durch das Mysterium 
von Golgatha ging und die früher andere [Daseins-?] 
Formen durchgemacht hat. Eine Geburt, die allerdings 
eine komplizierte Art von Metamorphose war, ging da­
mals in der atlantischen Zeit vor sich. Man konnte se­
hen, wie die Sonne ihr Männliches, ihr Sohnhaftes ge­
bar. >> Soweit schildert Steiner diesen einschneidenden 
Vorgang in bezug auf die kosmische Christuswesenheit, 
die aus dem Sonnenbereich, dem Bereich der Elohim, 
ihre Geburt begann, die auf Golgatha vollendet wurde. 
Was dieser Vorgang für die Menschenwesen bedeutete, 
schildert er anschließend wie folgt: <<Nun, was bedeutet 
das für die Erde? In der Mitte der atlantischen Zeit emp­
fand man so etwas wie das Sonnendasein natürlich ganz 
anders als heute. Heute schaut man die Sonne so an, wie 
wenn sie eine Ansammlung von Kratern. und brennen­
den Massen wäre; es ist das ein greulicher Anblick, den 

die heutigen Physiker beschreiben. Aber dazumal sah 
man so etwas, wie ich es jetzt beschrieben h abe. Man 
sah wirklich das mit der Sonne bekleidete Weib, den 
Drachen unter ihren Füßen, ein Knäblein gebärend. 
Diejenigen, die so etwas sahen und verstanden, sagten 
sich: Das ist für den Himmel die Geburt des Christus, das ist 
für uns die Geburt unseres Ich - auch wenn dieses Ich erst 

viel später in das Innere des Menschen einzog.» 
Geburt des Christus-Ich, Geburt des Menschen-Ich 

- so kann man die beiden Aspekte dieses epochalen 
Vorganges um die Mitte der atlantischen Zeit beschrei­
ben. Mit diesem Vorgang hängt makrokosmisch wie 
mikrokosmisch also der eigentliche Sinn des ganzen 
Erddaseins zusammen. Denn die Erde ist geisteswissen­
schaftlich gesehen der «Ort» oder Entwicklungszustand, 
auf welchem der Mensch, impulsiert durch das Chri­
stus-Ich selbst, ein individualisiertes Ich zu werden hat. 

Das wahre, aus dem Kosmos h eraus geborene Ich­
wesen in jedem Menschen ist sein eigentliches Heilig­
tum, in das keine Macht jemals hineinzugreifen hat. 
Wer dieses Ich in sich ergreift, wird auch erst im wahren 
Sinn gemeinschaftsfähig. Es ist nicht mit dem <<egoisti­
schen >> sogenannten «Selbst>> zu verwechseln. In ihrer 
Ablehnung des kosmischen Aspekts des Christentums 
und durch ihre «Abschaffung>> des individuellen Geist­
oder Ichkernes des Menschen - im Jahre 869, tausend 

Jahre vor dem «Unfehlbarkeits>>-Dogma- hat die katho­
lische Kirche dieser Verwechslung allerdings mächtig 
Vorschub geleistet . 
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Wer aus diesem wahren Ich heraus zu handeln lernt, 
handelt aus seinem ewigen Wesen heraus. Das stellt Ru­
dolf Steiner beispielsweise in der Theosophie dar. Das 
liegt auch seiner ganzen Philosophie der Freiheit zugrun­
de, die in radikalster Art den ethischen Individualismus 
darlegt. Wahrer Individualismus, der nie antisozial wir­
ken kann wie der Egoismus, muß auf diese kosmische 
Ichnatur gegründet werden, die in dem apokalypti­

schen Bild zum Ausdruck kommt. Dieses Bild wird also 
in der Zukunft mehr und mehr den Men schen an die 

Geburt des spirituellen Ichs in ihm erinnern und ihn 
dazu inspirieren können, wahren Individualismus aus­
zubilden, ohne den es keine wahre, christliche Gemein­
schaft geben kann. Dieser Individualismus wird sich zu­
allererst auf dem Erkenntnisfeld betätigen; er wird hier 
jegliche Bevormundung in Erkenntnisfragen durch eine 
geistliche Macht streng abzuweisen haben; dann wird 

nach und nach natürlich auch die ethische Bevormun­
dung durch eine solche Macht ihr Ende finden müssen. 

Das Bild der apokalyptischen Jungfrau enthält somit impli­
zit eine grandiose Aufforderung zur Überwindung aller irdi­
schen wie geistlich-autoritativen Macht zugunsten eines 
wirklich geist-zentrierten wahren Individualismus. 

Wer sich auf den geisteswissenschaftlich erhellten 
Tatbestand, der mit dieser Mittelpunktsvision der Apo­
kalypse im Zusammenhange steht, auch nur flüchtig 
einläßt, der erhält ein wichtiges Kriterium zur Beurtei­
lung der «Christlichen » Geistesart, die heute über der EU 
weht. Er kann sich fragen: Bewegen sich die maßgebli­
chen <<Christlichen>> Vertreter einer sich vereinigenden 

Groß-EU überhaupt im Sinne ihrer eigenen, vom gei­
steswissenschaftlichen Gesichtspunkt aus betrachtet 
tief bedeutsamen Symbolik? Man kann, um nur ein 
eklatantes Beispiel anzuführen, nicht gleich zeitig zur 
Einheit von Europa unter katholisch-christlicher Bevor­
mundung aufrufen, wie dies Johannes Paul 11. zweimal 
von Santiaga de Compostela aus getan hat (1982 und 

1989)
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, und zugleich den verborgenen Impuls des apo­
kalyptischen Marien-Bildes zum Maßstab seines Han­

deins machen. In dieser Hinsicht widerspricht der tie­
fere Gehalt des marianischen Aspekts des h eutigen 

EU-Symboles den Machtbestrebungen der heutigen Ek­
klesia in der allerradikalsten Weise. 

Nur ein Europa, in der ein wirklich freies Geistesleben 
blühen wird, welches auf den wahren Individualismus 
gründet, kann dem «Marien >>-Hintergrund des heutigen 
EU-Symbols gerecht zu werden anfangen. Jede Form 
von autoritativer, anti-individueller Geistigkeit, wie sie 

die katholische Kirche - und neben ihr selbstverständ­
lich auch ganz andere Gemeinschaften - nach wie vor 
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erhalten möchte, muß in Wirklichkeit des tieferen Sym­
bolgehaltes des apokalyptischen Marienbildes spotten. 
In einem Geistesleben autoritativer Lenkung vieler 
durch ein paar erwählte Wenige muß die apokalyp­
tische Jungfrau auf dem Straßburger «Europafenster>> 
notgedrungen Lüge oder Phrase bleiben. Im Sinne des 
«marianischen» Aspektes des EU-Symbols zu handeln, 
bedeutete, die Macht der katholischen Kirche im heuti­
gen Europa durch Bestrebungen zu einem wirklich frei­
en Geistesleben und zu wahrem Individualismus zu 
ersetzen. 

1 Diese «Antiquiertheit» ist vom weltgeschichtlichen 
Gesichtspunkt aus gemeint. Die Aufgabe der katholischen 
Kirche ist welthistorisch mit dem Ende der vierten nach­
atlantischen Kulturperiode (747 v. Chr. - 1413 n . Chr.) 
abgelaufen. Für alle Menschen, die auch heutzutage ein 
Glaubensverhältnis zur übersinnlichen Welt einem solchen 
durch individuelle Erkenntnisanstrengungen vorziehen, 
wird sie jedoch auch noch heute und in Zukunft selbst­
verständlich eine gewisse Bedeutung behalten. Nur ist sie 
nicht mehr dazu berufen, in den modernsten Entwicklungs­
bestrebungen der Menschheit eine führende Rolle zu 
spielen. 

Ein gewisser 8. Dezember 

Ein letztes lustiges Detail schließt die spannende Ge­
schichte der Europafahne ab: Die offiziellen Doku­
mente halten verschiedene Daten über den endgülti­
gen Beschluß fest. Im Dezember 1955 kommen die 
Stellvertreter der Minister in Paris zusammen und ha­
ben unter anderen Themen auch den letzten Be­
schluß über die Fahne zu fassen. Für die Arbeiten sind 
drei Tage vorgesehen, und wie es üblich ist, tragen 
vorbereitete Texte das Datum des letzten Tages (9. De­
zember). Ausnahmsweise ist diese Zusammenkunft 
aber schon nach 48 Stunden zu Ende, und über die 
Fahne wurde also am 8. Dezember beschlossen. In ei­
nigen Dokumenten findet man aber irrtümlich das 
Datum 9. Dezember 1955. 

Es brauchte kaum einige Monate, bis die Fahne zum 
ersten Mal auf einem öffentlichen Gebäude zu sehen 
war. Seit dem 21. Oktober 1956 ziert sie das Marien­
bild in der Straßburger Kathedrale. Die Glasfenster 
der Apsis waren 1944 durch einen Bombenangriff 
zerstört worden. Der Europarat beschloß, Frankreich 
eine Komposition von Max Ingrand für die Wieder­
herstellung zu schenken. Sie stellt die Vision aus dem 

Das dürfte allerdings wohl kaum im Sinne Leon Mar­
chals, Robert Schumans, Richard Coudenhove-Kalergis, 
Otto und Kar! Habsburgs und vieler anderer Bewunde­
rer des Straßburger Europatensters und des katholischen 
«EuropagedankenS>> gelegen haben oder heute liegen. 
In dem Maße aber, als man heute dem marianischen 
EU-Symbol in Ablehnung eines wirklich freien Geistes­
lebens Huldigungen darbringt, wird die Unvereinbar­
keit eines katholischen Europa mit dem tieferen Gehalt 
der «Vision» der Jungfrau aus der Offenbarung- selber 
offenbar. 

2 Seitdemjahre 1986. 
3 Paul LE~vy, «Douze Etoiles qui resteront douze>>, in: Bulletin 

du cercleArtet Histoire, 1993, No 2, S. 14. Deutsch vom 
Verfasser. 

4 A. a. 0 ., S. 15. 
5 Siehe auch: Le vitrail europeen de Strasbourg, Librairie Sainte 

Odile, Strasbourg 1957. 
6 R. Steiner, Apokalypse und Priesterwirken, Vortrag vom 

16. September 1924. Dornach 1995 (Rudolf Steiner 
Gesamtausgabe, Bibliographie Nr. 346). 

12. Kapitel der Offenbarung dar: «Und es erschien ein 

großes Zeichen im Himmel; ein Weib mit der Sonne be­
kleidet und der Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem 

Haupt eine Krone von 12 Sternen.» 

Seitdem das europäische Sternenbanner auch von der 
Europäischen Gemeinschaft übernommen worden ist 
(am 21. Oktober 1986), ist das Tuch mit dem Sternen­
kranz auch auf dem Gipfel des Mont Blanc und sogar 
des Himalaja gehißt worden; als Handelsobjekt trifft 
man die Fahne in Souvenirgeschäften oder als Zier­
und Gebrauchsgegenstand. Die europäischen Farben 
dringen ins tägliche Leben vor, und wenn ein Symbol 
wie dieses mit Humor und Fantasie abgewandelt wird, 
ist das nur ein Zeichen für seinen Erfolg. 

Quelle: Forum Europorat, 

offizielle Informationszeitschrift des Europarates, Dezember 1989 




